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Jenem denn nicht ohne Weiteres den Platz räumen und ſchmei⸗

chelte ſich ſtark mit der Hoffnung , vielleicht gerade zur rechten

Zeit hierher gekommen zu ſein , um ſeine alten Rechte , die er ſelbſt
als auf äußerſt ſchwachen Füßen ſtehend erkennen mußte , den,

wie es ſchien , neueren Max von Helldorff ' s gegenüber wieder

zur Geltung zu bringen .

Einſtweilen hütete er ſich aber wohl , ſich darauf zu berufen .

Viernnddreißigſte

Die Verlobung .
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zu reden , hielt das alte Fräulein nur deshalb für bedenklich ,
weil ſich nicht vorausſehen ließ , ob der junge Mann , von ſeiner

Wunde vollſtändig geneſen , jemals zurückkehren und Marien dann

auch dieſelben Gefühle mitbringen werde ; eine ſolche Täuſchung
wollte ſie ihr gern erſparen oder wenigſtens nicht Hoffnungen

nähren , die ſich vielleicht nie erfüllen ſollten . Ebenſo wenig fand
ſie aber Grund , ihre Empfindungen für Carl zu tadeln oder ihr

Vorſtellungen über die Unzuläſſigkeit einer ſolchen Verbindung

zu machen .

Dagegen war ſie nun der feſten Ueberzeugung , daß Marie

den Legationsſecretair und die Pläne ihrer Mutter vollſtändig

verabſcheue , und entſchloſſen , ſich den letzteren mit der Energie ,
die ſie ſchon einmal bei der Präſidentin erfolgreich

in Anwen⸗

dung gebracht hatte , zu widerſetzen .

Fräulein Hübner empfand die Unnatur des Verhältniſſes

zwiſchen Mutter und Tochter auch zu ſchmerzlich , um nicht den

Gedanken an den Verſuch eines gütlichen Ausgleiches zu hegen ;
ſie vermied daher Alles , was Marie gegen ihre Mutter erregen

konnte , ſuchte auch ſogar deren Schuld in einem milderen Lichte

darzuſtellen , gedachte aber nicht , das arme Mädchen ohne Wei⸗

teres wieder in die Macht der herzloſen Frau zu überliefern .
Von dieſen Geſichtspunkten ausgehend , hatte ſie die vor⸗

erwähnte ernſte Unterredung mit Frau von Dollenbeck . Wie

viel Mühe es die Präſidenten koſtete , ſich abermals mit freund⸗
licher Miene vor dem Fräulein zu beugen , wird man ſich leicht
vorſtellen können , aber noch hatte ſie ihr die gefährliche Waffe
ja nicht aus der Hand zu winden vermocht und fürchtete die

Drohung mit derſelben , die ihrem Stolze ſo wehe gethan hatte ;
durch ſcheinbare Nachgiebigkeit wurde ihre Eitelkeit immer noch
mehr geſchont .

Fräulein Hübner verlangte alſo geradezu , daß die Präſiden⸗
tin die Partie ihrer Tochter mit Herrn von der Hagen aufgebe ,
wofern es Dieſem , was ſie allerdings für ſehr wenig wahrſchein⸗
lich erklärte , nicht gelingen ſollte , ſich die wirkliche Neigung des

jungen Mädchens zu erwerben ; aber auch zu einem ſolchen Ver⸗

ſuche ſei jetzt noch nicht die Zeit , verſicherte ſie und machte den

Vorſchlag , eine Reiſe mit Marien zu unternehmen , die nicht allein

für deren körperliche Stärkung nach der überſtandenen Krankheit

D
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ſehr förderlich ſein , ſondern auch zur vollſtändigen Beruhigung

ihrer Gefühle beitragen würde ; die Zeit ſchwächt ja alle tief⸗

gehenden Eindrücke , die man empfangen hat , ab .

Fräulein Hübner war auch klug genug , durchblicken zu laſſen ,

daß dieſer Erfolg ſich auch auf Marien ' s Neigung für Carl

Bornemann erſtrecken möge ; wenn derſelbe jetzt etwa bald zu

ſeiner Familie zurückkehrte und mit ihr unter einem Dache woh⸗
nen ſollte , ſo wäre eine Fortſetzung der einmal eingeleiteten Be⸗

anntſchaft kaum zu hindern und zumal ſein leidender Zuſtand
würde ihre Theilnahme in den höchſten Anſpruch nehmen .

Das begriff die Präſidentin nun freilich auch , und da ihr
keine andere Wahl übrig blieb , ſo mußte ſie wohl dem Vorſchlage
des Fräuleins beiſtimmen . Sie ſelbſt fühlte keine beſondere Luſt ,
Berlin zu verlaſſen , ſowohl weil ſie ſich hier in ihr ganz ange⸗

nehme Verhältniſſe hineingelebt hatte , als weil ſie dadurch einen

vollſtändigen Bruch mit Herrn von der Hagen vorausſah , und

gerade jetzt hing ſie mit um ſo zäherem Eigenſinne an den Plä⸗

nen , die ſie einmal auf ihn gegründet hatte ; noch immer konnte

ſie ſich nicht von der Hoffnung losmachen , einen endlichen Triumph
über Marien ' s Widerſtand und die ihr ſo empfindliche Einmi⸗

ſchung Fräulein Hübner ' s zu feiern . Gern hätte ſie ſofort die

Wohnung im Bornemann ' ſchen Hauſe aufgegeben , aber dies koſtete

doch immer Opfer , die ihre pecuniäre Lage nicht auf der Stelle

zu bringen geſtattete ; wenn ſie einige Zeit gewann , fand ſich in⸗

deſſen wohl eine günſtige Gelegenheit dafür , und kehrte Marie

dann zu ihr zurück , ſo war eine Verbindung mit Carl Borne⸗

mann ſehr erſchwert .

Dieſe Erwägungen beſtimmten Frau von Dollenbeck , darein

zu willigen , daß ihre Tochter in Begleitung Fräulein Hübner ' s
eine Reiſe von einigen Wochen antrete , und zwar wurde dafür

Teplitz beſtimmt , ſowohl wegen der nicht zu weiten Entfernung

von Berlin , als weil in der ſchon vorgerückten Jahreszeit in

dieſem beſuchten Badeorte doch noch immer ein ziemlich belebter

Verkehr ſtattzufinden pflegt .

Nach dieſem Beſchluſſe , dem auch Marie , auf Zureden ihrer
alten Freundin , beiſtimmte , fand das Wiederſehen zwiſchen Mut⸗

ter und Tochter ſtatt . Marie hatte dieſen Wunſch ſchon längſt

gehegt ; es lebte ſo viel kindliches Pflichtgefühl in ihr , ſie
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konnte ihr Herz 70 nicht der Stimme der Natur ſo gänzlich

verſchließen , daßſie ſich nicht danach geſehnt haben ſollte , ſich
mit der Mutter , die ſie ſo tief verletzt hatte , wieder zu verſöh⸗
nen und einen Theil der Schuld an dieſem unvermeidlichen Zer⸗

würfniſſe bereitwillig auf ſich zu nehmen ; mit unſäglichem Schmerze

fühlte ſie wohl , daß ſie das rechte kindliche Vertrauen , eine zärt⸗

liche Liebe ni5 mehr faſſen könne , waren dieſe ſchönen Gefühle

ſchon ſeit zu tief erſchüttert worden , aber eine voll⸗

ſtändige äußere Entfremdung ſchien ihr doch kaum erträglich .
Wenn die Präſidentin im Stande geweſen wäre , in wahr⸗

haft mütterlicher Liebe ihr Unrecht zu geſtehen und die Tochter
mit dem feſten Verſprechen an ihre Bruſt zu ſchließen , daß ſie

fortan nichts Unmögliches von ihr verlangen wolle , ſo würde

Marie ihr wahrſcheinlich geglaubt und noch einmal den Verſuch

gemacht haben , ihr das kindliche Herz in Liebe und Achtung

zuzutragen , aber Frau von Dollenbeck ſelbſt konnte eine recht

aufrichtige Herzlichkeit nicht über ſich gewinnen , und der Zwang ,

5 ſie in ihr eigenes Weſen legte , mußte ſich auch Marien fühl⸗
r machen . Sie küßte ihrer Mutter die Hand und bat ſie mit

5 16 in den Augen , ihr zu verzeihen , daß — ſie krank ge⸗
worden ſei , und die Präſidentin begnügte ſich mit dem Wunſche ,
ihre Tochter körperlich wohl und „ ruhigen Gemüths “ wieder be⸗

grüßen zu können . Im Ganzen blieb dieſer Abſchied immer

ziemlich kühl .
Marie verließ Berlin , nicht um ihrer Mutter , wohl aber

um eines Anderen willen , nur mit ſehr ſchwerem Herzen und

würde ſich dazu wohl gar nicht entſchloſſen haben , wenn Fräu⸗
lein Hübner es nicht ſo lebhaft gewünſcht und ihr als dringende
Nothwendigkeit gerade im Intereſſe ihrer Liebe zu Carl Borne⸗

mann vorgeſtellt hätte .

Durch Roſe Franke , die ſich bei der Bornemann ' ſchen Fa⸗
milie ja täglich danach erkundigte , erfuhr ſie nämlich ſogleich ,
wenn ein Brief von Frida eintraf , wie ſich Carl befinde ; das

gute Mädchen ſcheute dann nie den weiten Weg, ihr die , wie es

wohl wußte , mit ſo ſchmerzlicher Ungeduld erwartete Nachricht

zu bringen . Roſe hatte nun zwar heilig verſprochen , dieſe Mit⸗

theilungen auch brieflich fortzuſetzen , aber ſie wurden dadurch
doch verzögert , und dann wäre Marie ſo gern zu Hauſe gewe⸗
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Verabredung fügen und verließ in
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gen der Reiſe , die in Teplitz ſie umge⸗
5

eigenthümliche Leben und Treiben

nd ihre alte Freundin nur eine be⸗

ſpielten , ihr wohlthaten , unter⸗

beiden Frauen dort einſtweilen

h Berlin zurück .
Dollenbeck ſich die Aufgabe geſtellt ,

der Abweſenheit Marien ' s , an ihre

ichin ihm den dereinſtigen Schwieger⸗

nun einmal ihre Hoffnungen nicht

früher , daß der Legations⸗

ihm nicht entgehen konnte ,

durchaus nicht Weendees dankbar war ; obgleich er recht gut

wußte , daß er der Mutter die Schuld für das Verhalten der

Tochter nicht beimeſſen durfte , ſogar ſtark vermuthete , daß es

um ſeinetwillen recht ernſtliche Kämpfe zwiſchen Beiden gegeben
9 fühlte er durchaus keine Luſt , einem Phantome nachzujagen ,

das ſich , wie er bereits zu begreifen angefangen hatte , für ihn

ſchwerlich jemals verkörpern würde . Während er ſich dem neuen ,

für ihn noch reizvollen Verhältniſſe zu Anna hingab , vernachläſ⸗

ſigte er den Verkehr mit dem Dollenbeck ' ſchen Hauſe , und es be⸗

durfte erſt wiederholter Einladungen der Präſidentin , um ihn

wieder einmal in daſſelbe zurückzuführen .
Nun mußte es doch zu weiteren Auseinanderſetzungen über

Marien ' s Abweſenheit kommen . Herr von der Hagen hielt nicht

lange mit ſeinen Vermuthungen hinter dem Berge , die Präſiden⸗

tin wies dieſelben in Bezug auf Carl Bornemann mit ſo gut

geſpielter Entrüſtung zurück , daß er wirklich daran irre wurde ;

ſie blieb übrigens bei ihrer erſten Behauptung , daß Marie eine

befreundete Familie beſucht , dort erkrankt ſei und ſich nun zur

vollſtändigen Nachkur nach Teplitz begeben habe ; auch räumte

ſie ein , daß Marie , ihrem eigenem Wunſche zuwider , noch nicht

en wollte .

r für dieſe !
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recht geneigt ſei , ſich zu verheirathen , wollte aber von einer

entſchiedenen Abneigung gegen Hagen durchaus Nichts wiſſen und

ſuchte denſelben mit den beſten Hoffnungen hinzuhalten . Wie

geſchickt ſie nun auch dabei operiren mochte , fühlte ſich der Le⸗

gationsſecretair durch ihre Verſicherungen doch nicht mehr befrie⸗

digt , und ihr gegenſeitiges Verhältniß blieb ein gewiſſermaßen

geſpanntes ; als Jener die Ordre erhielt , ſich nach Verſailles zu

begeben , begnügte er ſich mit einem in höflichen Formen gehal⸗

tenen ſchriftlichen Abſchiede , der Frau von Dollenbeck auf das

Unangenehmſte überraſchte .

Was Anna anbetraf , ſo ging er über die Trennung von

ihr ebenſo leicht hinfort ; er war ihrer gerade noch nicht über⸗

drüſſig geworden , aber der erſte Reiz dieſes Verhältniſſes hatte

ſich doch ſchon abgeſtumpft , und einen wirklichen Werth hatte er

ja überhaupt nie darauf gelegt . In ſcheinbar recht zärtlicher

Weiſe ſagte er ihr Lebewohl und verſicherte ſie , die ſich ihm

jetzt in leidenſchaftlichſter Neigung hingegeben hatte , daß er ,

ſoweit es an ihm liege , ſeine Rückkehr möglichſt beſchleunigen

würde .

Die Abſicht , in Saarbrücken Frau Virginie und Frida

Bornemann aufzuſuchen , nahm er gleich von Berlin aus mit

ſich und betrachtete dieſes Wiederſehen eigentlich als den Haupt⸗

zweck der Reiſe , die ihm übrigens nur deshalb willkommen ſein

konnte , weil er dadurch den ſich von Tage zu Tage ſteigernden

Forderungen ſeiner Gläubiger für einige Zeit entging . ilt

„ Die Würfel ſind nun gefallen ! “ ſagte er etwa zu ſich, als uuf

er in den Waggon ſtieg ; — „ mit ſo leeren Händen , wie ich von

hier fortfahre , darf ich unmöglich wieder zurückkehren ; auf Rei⸗ 1

ſen erlebt man zuweilen glückliche Abenteuer , und wenn mir der 1

Zufall nicht eine noch beſſere Chance in den Weg wirft , ſo muß iſ0
8358

ich mich wohl oder übel entſchließen , der Schwiegerſohn des 0

alten Seidenwurms zu werden . Bah ! mit dieſem Momente 8
werfe ich alle Vorurtheile bei Seite ; die Parole , die ich auf den .

Kriegsſchauplatz mitnehme , ſoll Frida Bornemann heißen ! “ — —
10

Man wird ſich nun vorſtellen können , wie dem Legations⸗ h

daß ſein Vetter Max von Helldorff , über deſſen Wiederfinden
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er ſich im erſten Augenblick wirklich gefreut hatte , ihm in an⸗

ſcheinend etwas bedenklicher Weiſe in den Weg gekommen war .
Beide ſtiegen in einem Hötel der Stadt ab , wo Hagen ſeine

Wohnung nahm . Vergeblich verſuchte Max , 19 von hier zu
entwiſchen , indem er ſich ſeinen Beſuch ſpäter ausbat ; der Le⸗

gationsſecretair merkte aber dabei eine ihm zwar nicht ganz ver⸗

ſtändliche Abſicht und ſuchte dieſelbe mit der größten Liebens⸗

würdigkeit zu hintertreiben ; es lag ihm auch ſehr viel daran ,

Frida zu überraſchen , weil er ſich dadurch mehr von dem Ein⸗

drucke ſeiner Perſönlichkeit auf ſie verſprach .
Wiewohl Herr von der Hagen bisher noch in gar keine

Beziehungen zu dem Lieutenant Bornemann getret en war , hielt
er einen Beſuch bei demſelben doch für gerechtfertigt ,
durch ſeine Verwandtſchaft mit Max als die Bekanntſchaft mit

Frida , aus der er , ſelbſt auf die Gefahr hin , ſie in Verlegenheit
zu ſetzen , kein Geheimniß mehr machen wollte . Das Be

edenken,
das Max dagegen äußerte , indem er auf den immer noch der

Ruhe bedürftigen Zuſtand Carl ' s und die Vorbereitungen zu

ihrer Abreiſe , in denen die Geſchwiſter begriffen ſeien , hinwies ,
ſchlug er lachend mit der Antwort nieder , gerade des letzteren
Umſtandes wegen wünſche er , Frida hier noch einmal wiederzu⸗
ſehen , und dem Kranken könnten die friſcheſten Nachrichten aus

der Heimath auch nur angenehm ſein . Wie ärgerlich Max auch
auf den zudringlichen Vetter ſein mochte , blieb ihm doch Nichts
übrig , als demſelben den Willen zu thun , und Beide machten ſich
auf den Weg .

Auch auf Fritz kam die Rede , und Herr von der Hagen
war indiscret genug , in der „ „ ſchſten F . zu erzählen ,
welche Geſtändniſſe ihm derſelbe bei ihrem letzten Zuſammenſein
in Ems gemacht und wie er mit eigenen in das blendende

Licht der Flamme , welche Jenes Herz entzündet , geblickt habe .
Der Premierlieutenant kannte nun wohl die Neigung ſeines
Bruders für dergleichen kleine Aventuren und legte denſelben
keine große Bedeutung bei , aber er ſtutzte doch unwillkürlich , als

der Legationsſecretair die ſchöne Franzöſin und deren Begleiter
beſchrieb , denn ihm drängte ſich dabei die Erinnerung an Herrn
de Montrouge und Eugenien recht lebhaft auf ; — aber welche
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Carl war an die Erfüllung des ſeinem Freunde Max gege⸗

benen Verſprechens mit aufrichtiger Theilnahme und freudiger

Zuverſicht gegangen , er hoffte damit auch Frida eine große

Freude zu bereiten , meinte er doch ſchon einen tiefen Blick in

ihr Herz gethan zu haben .
5 Um ſo mehr ſtutzte er , als er ſie ſchon bei der Eröffnung

ſeiner Mittheilung , die er mit dem Tone brüderlichen Vertrauens

und der zarteſten Schonung umkleidete , erbleichen und eine Un⸗

ruhe an den Tag legen ſah , die wenigſtens eine zweifelhafte

Deutung zuließ . Erſchrocken hielt er inne und ſah ſie fragend

an ; er bemerkte Thränen in ihren Augen .

„ Sollte nicht allein unſer Freund Helldorff , ſondern auch ich

mich in Deinem Herzen getäuſcht haben , liebe Schweſter ? “ meinte

er nach einer kleinen Pauſe mit etwas ſtockender Stimme .

„ Im brüd Einvernehmen hielten wir Beide die Erfüllung

nſche für Dein wahres Glück ſo ſicher , daß Dein11717Nilferen
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en mich in die äußerſte Beſtürzung verſetzt . Die Abſich

leberredung gegen Dein eigenes Urtheil liegt mir b
ganz 5 und wenn es Dir peinlich iſt, mich weiter anzuhören ,
ſo will ich keinen Augenblick anſtehen , Deine Gefühle zu ſchonen ,
ohne von Dir eine Rechtfertigung dieſes Entſchluſſes zu verlan⸗

gen , der mich kaum weniger betrüben könnte , wie er unzweifel⸗
haft Helldorff ' s liebſte Hoffnungen niederſchlägt . “

„ Ich errathe und verſtehe Alles , was Du mir im Auftrage
inſeres Freundes ſagen wollteſt, “ erwiderte Frida , ſich mit ſicht⸗

licher Gewalt zuſammennehmend , — „ denn da Du Dich als

Fürſprecher ſeiner Wünſche erklärt haſt , kann es nur auf ein

Ziel hinausführen : die ernſte Abſicht , mein wahres G 1 wie
Du ſoeben ſagteſt , zu begründen . Du verſtehſt mich auch falſch ,
wenn Du eine entſchiedene Zurückweiſung derſelben in meiner

Ueberraſchung darüber , daß eine Entſcheidung ſo ſchnell an mich

herantritt , zu finden meinſt . “

„ Du wäreſt alſo wirklich in Zweifel über die Empfindungen ,
die Helldorff Dir ſchon ſeit geraumer Zeit zuträgt , und die ernſten

Abſichten , die er als Ehrenmann allein daran knüpfen konnte ,

geweſen ? “ fragte Carl nicht ganz befriedigt , da er bei dem Cha⸗
rakter ſeiner Schweſter nur auf eine entſchiedene Zuſtimmung —

im ſchlimmſten , von ihm kaum bedachten Falle , auf eine ebenſo

entſchiedene Ablehnung des Antrages gerechnet hatte .
„Nein , Carl , ich würde , wenn ich dieſe Frage bejahte ,

ebenſo wenig aufrichtig gegen Dich , wie ungerecht gegen Hell⸗
dorff ſein ; ich war auf ſeine Erklärung vorbereitet , aber noch
nicht im Stande geweſen , eine ebenſo offene Antwort darauf zu
finden . “

„ Das wäre ein Beweis , liebe Frida , daß Dein Herz nicht
in dem Maße dem ſeinigen entgegenſchlägt , wie er es Dir dar⸗

bringt, “ entgegnete Carl , ohne ſeine Unzufriedenheit ganz verber⸗

gen zu können . „ Von einer Convenienz⸗Verbindung kann hier
nicht die Rede ſein , und es wäre ein Unrecht an der herzlichen
Freundſchaft , die ich nit Max von Helldorff geſchloſſen habe ,
wenn ich ihm die Antwort , die Du mir giebſt , vorenthalten
wollte . “

„ Ich bitte Dich , Carl , nicht voreilig zu urtheilen, “ ſagte das

junge Mädchen , leiſe zitternd , während ein recht innig bittender
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Blick den Bruder traf . Bei allem unbegrenzten Vertrauen , das

ich immer noch zu Dir gehabt habe , wird es mir doch ſehr , ſehr

ſchwer , Dich in die Tiefe meiner Seele blicken zu laſſen ; aber

Du magſt entſcheiden , ob nicht Etwas darin liegt , das Helldorff

mir ſpäter , wenn ich den Empfindungen , die mich in dieſem Au⸗

genblicke ihm zuführeu , nachgegeben hätte , zum Vorwurfe machen

könnte ; ich will ganz aufrichtig gegen Dich ſein , und Deine brü⸗

derliche Liebe und kluge Einſicht werden mir dann gewiß den

beſten Rath ertheilen . “
Carl wurde durch dieſe Worte ſeiner Schweſter in große

Verwunderung geſetzt , denn während ſie , worüber ſich ſeine Stirn

wieder aufklärte , auf der einen Seite zugab , daß ſie eine Nei⸗

gung für Max von Helldorff empfinde , klang es doch ſehr beun⸗

ruhigend , daß ſie gleichſam von einem Hinderniſſe , derſelben frei

folgen zu dürfen , ſprach . Konnte auf ihrer reinen Seele denn

irgend eine Schuld liegen oder war ſie durch irgendeine berech⸗

tigte Verpflichtung , von der er ſich durchaus keinen Begriff zu

machen vermochte , gebunden ? — Er begann zu ahnen , daß ein

Mädchenherz ein , wenn auch ſchuldloſes , ſo doch zartes Geheim⸗

niß in ſich tragen kann , daß ihm die Erſchließung deſſelben , ſchwer ,

„ſehr ſchwer, “ wie Frida ſich ausdrückte , werden mußte ; ſo gern

er ihr aber auch dieſes peinliche Geſtändniß erſpart hätte , hielt

er es doch für ſeine Pflicht , ſowohl gegen Max von Helldorff

wie Frida ſelbſt , es zu vernehmen , um Beiden dann mit ſeiner

beſten Einſicht zu Hülfe kommen zu können .

Anfänglich in großer Verlegenheit , dann aber ſich ſelbſt ,

wohl in dem Gefühle ihrer Schuldloſigkeit , ermuthigend und der

bedenklichen Miene des aufmerkſamen Bruders gegenüber ſich

auf ihre unverletzte weibliche Würde ſtützend , erzählte Frida , wie

ihr der Legationsſecretair von der Hagen bei ſeinem Verkehre

mit dem Dollenbeck ' ſchen Hauſe —ſie dachte in ihrer Gemüths⸗

erregung jetzt nicht einmal daran , daß Carl ſich über den Letzte⸗

ren auch ſeine eigenen beunruhigenden Gedanken machen mußte , —

ſchon ſeit längerer Zeit ſtumme Aufmerkſamkeiten erzeigt habe ,

und geſtand offen , daß ſie dieſelben , eigentlich nur indem ſie

ihrer Eitelkeit ſchmeichelten , nicht ganz kalt gelaſſen hätten ;

ſie ſcheute ſich, Frau Virginie eines unwürdigen Intriguenſpiels

anzuklagen , konnte aber doch nicht ganz unerwähnt laſſen , daß



dieſelbe nicht wenig dazu beigetragen , das Intereſſe für Herrn von
der Hagen zu nähren . Die Begegnung im Theater verſuchte ſie
als einen bloßen Zufall darzuſtellen , aber unwillkürlich erröthete
ſie ſelbſt dabei .

Dieſe unerwarteten Eröffnungen berührten Carl ganz eigen⸗
thümlich , denn bei aller Theilnahme für die Sache , um die es
ſich augenblicklich handelte , konnte er ſeine eigenen Angelegenheiten
davon noch nicht gänzlich trennen und außer Augen laſſen .

Er kannte den Legationsſecretair garnicht , hatte ihn höchſtens
flüchtig geſehen ; über den Charakter des Mannes erlaubte er
ſich daher auch kein Urtheil zu fällen . Bei ſeiner ſtillen Ver⸗
ehrung Marien ' s von Dollenbeck war er auf Den , der ſich ihr
ſo ungenirt nähern durfte , wohl ein wenig neidiſch oder eifer⸗
ſüchtig geweſen , ohne daß er indeſſen Grund gehabt hätte , an⸗
zunehmen , Herr von der Hagen bewerbe ſich um die Gunſt oder
gar die Hand des jungen Mädchens . Aus dieſem Gefühle
ſtammte unzweifelhaft eine unwillkürliche Abneigung gegen Jenen ,
und ſie wurde jetzt durch die Erfahrung beſtärkt , daß er ſich
Frida hinter dem Rücken ihrer Familie zu nähern geſucht habe ;
die Verhältniſſe konnten dabei vielleicht zu ſeiner Entſchuldigung
gereichen , aber ſchon der Umſtand , daß Hagen , wie ſich nicht be⸗
zweifeln ließ , dabei die Hülfe Frau Virginie ' s in Anſpruch ge⸗
nommen hatte , die in Carl ' s Augen längſt nicht des achtungs⸗
vollſten Vertrauens genoß , erweckte ſein Mißtrauen , daß hier
ein ſeiner Schweſter gefährliches Intriguenſpiel vorgelegen haben
könne . Herrn von der Hagen ' s äußere Perſönlichkeit hatte auf
ihn den Eindruck eines ſtolzen , verwöhnten und leichtlebigen
Ariſtokraten gemacht ; der Verdacht lag , wenn man auf dieſem
Grunde fortbaute , nahe , daß derſelbe in der halb heimlichen Be⸗
kanntſchaft mit der Tochter des bürgerlichen Kaufmannes nur
ein vorübergehendes Vergnügen geſucht , während er für die
Tochter der hochariſtokratiſchen Präſidentin mit ernſteren Abſich⸗
ten umgegangen war .

Carl Bornemann war zu gerecht und ſelbſt ein zu großer
Ehrenmann , um dieſe Vermuthung ſogleich als Gewißheit hinzu⸗
ſtellen , aber ſie berührte ihn in doppelter Beziehung höchſt un⸗
angenehm . Er mußte ſich ſelbſt ſogar ſein Vorurtheil gegen
Herrn von der Hagen , das in dieſem Augenblicke auch noch be⸗



deutend dadurch verſtärkt wurde , daß derſelbe vor die

Erfüllung der Wünſche Max von Helldorff ' s zu treten ſchien , zu

erklären und ſuchte Jenen damit zu rechtfertigen , aber der pein⸗

liche Eindruck , den er bei Nennung ſeines Namens empfunden

hatte , ließ ſich nun doch nicht wieder verwiſchen .

Frida verheimlichte ihrem Bruder nur Eins , nämlich die

Mittheilungen Roſe Franke ' s über den Legationsſecretair an ihren

Vater , weil ſie die Wahrheit derſelben noch nicht für vollkommen

begründet hielt , — in Folge deſ

Urtheil über den Werth Hagens ſchwankend geworden ſei . Da⸗

Zzuſammentreffen im Theater ihr
gegen geſtand ſie , daß jenes Zu

ein wirkliches Intereſſe für ihn eingeflößt habe , und wie weit

dieſes , ihrem aufrichtigen Gefühle nach , nun auch vor dem ,

welches Max von Helldorff ſich zu gewinnen gewußt , zurücktreten

müſſe , ſo ſei ſie doch zweifelhaft , ob ſie nicht dem Einen wie

dem Anderen Unrecht thun würde , wenn ſie ohne weitere Prü⸗

deſſen alſo auch , daß ihr eig

fung jetzt eine ſo wichtige Entſcheidung träfe .

Frida hatte aber auch noch andere Bedenken gegen die
9

letztere , und zwar gewiſſermaßen äußerliche , nämlich die Beſorg⸗

niß , daß ihre Eltern die Verbindun mit einem adligen Offizier
0

9 fiz

nicht billigen dürften und daß Max noch manchen Zufälligkeiten
des Krieges ausgeſetzt ſein würde .

Man behauptet nun zwar , daß die wahre Liebe ſolche

ſichten nicht in Betracht zu ziehen vermöge , aber wir müſſ

auch dahingeſtellt ſein laſſen , ob das junge Mädchen dieſe Schwie⸗

rigkeiten nicht gerade deshalb erhob , um ſich dieſelben , als eine

Rechtfertigung ihres bereits gefaßten Entſchluſſes , von dem Bru⸗

Rück⸗

en es

der widerlegen zu laſſen .

Das Letztere verſuchte Carl denn auch mit großer Entſchie⸗

denheit ; Max konnte ſich wirklich keinen wärmeren Fürſprecher

wünſchen . Indem er ſich bereit erklärte , vor dem Vater alle

Verantwortung zu übernehmen , redete er auch ſeinen eigenen

Angelegenheiten das Wort , mochte er doch ſchon vorausſehen ,

daß die Erfüllung ſeiner Wünſche auf dieſelben Vorurtheile

ſtoßen würde , auf die Frida ſoeben deutete . In Betreff ihres

zweiten Bedenkens , meinte er , ſei es ja ſelbſtredend , daß eine

unlösliche Verbindung erſt unter vollſtändig wieder geordneten

Verhältniſſen ſtattfinden könne , und Marx von Helldorff mache
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auch keiner
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1855 ein Wort finden zu können .

als mehr wie b

nen, 3 Satt gerade in dieſem Au gRenbli ke in

Perſon zwiſchen ſie trat , gleichſam als wollte er die Entſcheidung ,
die ſoeben gefällt werden ſollte , aufhalten und ſeine alten Rechte ,
die zu verletze ſchon im Begriffe geweſen , wahrnehmen ?
—welch ' and we et er wohl mit ſich 7 —
oder war es nicht vie eine höhere Macht , die ihn
jetzt hierh Ad Frida damit einen Wink 9
wollte , der über ihr Schickſal entſcheiden ſollte ?

6
man brauchte weder abe r8launbiſch noch bigott zu

olchen Gedanken aufzufaſſen und ſich dadurch,
ntan , erſchüttert zu fühlen ! — Indeſſen war

egeben , dieſer 7 nachzuhängen , denn
„ welcher die beiden Beſucher angemelde
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wartete auf Antwort , und in ſeinen Mienen war ſchon das

Erſtaunen über das ſonderbare Benehmen der Geſchwiſter zu

leſen .

Gewiß würde Frida , um Zeit zu gewinnen , ſich von ihrer

großen Beſtürzung zu erholen , es vorgezogen haben , ſich zunächſt

in ihr eigenes Gemach zurückzuziehen , ehe ſie ſich den Beſuchern

zeigte ,aber unglücklicherweiſe war die Localität derartig , daß ſie

das Zimmer ihres Bruders nicht verlaſſen konnte , ohne Jenen

zu begegnen ; an Flucht war alſo gar nicht zu denken , und eine

Zurückweiſung des Beſuches ließ ſich auch ſchwer rechtfertigen ;

es erſchien nicht einmal möglich , — wenigſtens fanden die Be⸗

ſtürzten augenblicklich keinen Vorwand dafür , — die Anmehme
deſſelben zu verzögern .

Carl konnte nicht mehr thun , als ſeiner Schweſter einen

dringend mahnenden und bittenden Blick , daß ſie um jeden Preis

ihre Faſſung bewahren möge ,
98 1 00 und der ihrige ant⸗

wortete ihm darauf , daß ſie dieſe Nothwendigkeit begreife und

ihr Möglichſtes thun wolle ; 10 lie ß er den Legationsfecretair

und den Premierlieutenant zum Eintritte
5

Der tiefbewegende Eindruck , den die bloße Namensankündi⸗

gung des Erſteren auf die Geſchwiſter gem 15 hatte , wurde

durch die perſönkiche Erſcheinung Herrn von der Hagen ' s gerade

nicht unterſtützt , denn er trat keineswegs mit dem ernſten Pathos

auf , das die ſich ihnen zuerſt aufdrängende Vermuthung gerecht⸗

fertigt haben würde , ſondern mit dem leichten , heiteren Geſell⸗

ſchaftstone , durch den er ſich wohl über eine kleine Verlegenheit

hinwegzuhelfen verſuchte . Carl Bornemann fühlte damit einen

Stein von ſeinem Herzen fallen , denn in dieſer Geſtalt erſchien

ihm Herr von der Hagen auch nicht um ein Haarbreit anders ,

wie er ihn früher gefunden und ſich immer vorgeſtellt hatte , und

was Frida anbetraf , ſo hatte ſie eine andere Form des Wieder⸗

ſehens erwartet und war , wiewohl ſie dieſelbe gefürchtet , jetzt

doch durch die Wirklichkeit enttäuſcht ; das Weſen des Legationsſecre⸗
tairs machte durchaus keinen angenehmen Eindruck auf ſie , — der

vorherige wurde dadurch auf der Stelle verwiſcht , und dies trug

nicht wenig dazu bei , daß ſie ihre äußere Haltung alsbald voll⸗

ſtändig
wiebergewann .

Indeſſen hatte es Max von Helldorff , der ſeine Blicke na⸗
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türlich zuerſt auf ſie richtete , nicht entgehen können , daßſie ſich
K

1 in einer gewiſſen Aufregung befand , und wenn er die letztere
auf Rechnung der Unterhaltung , die ſie , wie er nur annehmen

konnte , ſoeben in Betreff ſeiner mit ihrem Bruder gehabt , ſetzen

wollte , ſo ließ ſich doch damit ſchwer zuſammenreimen , daß ihr

Auge ſich nicht zunächſt ihm, ſondern Hagen zuwandte ,— 8es doch beinahe , als ob ſie nur Jenen , ihn gar nicht ſähe. Er

fühlte in Folge deſſen nehme Situation , in die ihn
der Vetter verſetz

Der ſogenannte gute Ton aber häufig noch viel

größere Opfer , als eine freundliche Miene zu machen , wo man

nuhne auch nicht die mindeſte Luſt dazu fühlt , und Max hatte eine

vollſtändige Schule deſſelben durchgemacht . Er wußte daher ſeiner

Verpflichtung , den Legationsſecretair als Vetter ſeinem Freunde

W5 Carl und deſſen Schweſter vorz Rüe auf das Beſte nachzu⸗

kommen , und Hagen ' s Gewandtheit überhob ihn weiterer Mühe
und erlaubte ihm, in den nächſten Minuten wieder den ſtummen

Beobachter zu ſpielen .

Herr von der Hagen führte ſich mit einer Sicherheit , die

eigentlich etwas anmaßend genannt werden konnte , als alter

guter Bekannter ' s
ein , der er mit verbindlichſter

Galanterie die § „ in einigen , faſt überſch 5Worten ſeine en rückte und ſie bat , ſeine

Fürſprecherin zu ſein , indem er ſich um die Freundſchaft ihres
Bruders bewürbe . Ohne Carl oder das junge Mädchen recht zu

Worten kommen zu laſſen , erz ählte er über Veranlaſſung und

Ziel ſeiner Reiſe , was wir ih ſeinen Vetter mittheilen

hörten , und — ein wenig von der hrheit abweichend — wie

er zufällig von dem Letzteren vernommen , daß ſich Carl und

Frida Bornemann noch hier befänden , er dann nicht

unterlaſſen gekonnt , ſie zu begrüßen .

Wenn Herr von
05 Hagen geahnt hätte , was kurz zuvor

den Geſchwiſtern verhandelt , wie die Meldung ſeines

einens von ihnen worden war , ſo würde er

ſeinem ganzen Tone zweifellos eine andere Wendung gegeben
haben ; gewiß wäre er dann raſcher und entſchiedener auf das

angen , das er ſich jetzt in noch unbeſtimmter Ferne

geſteckt hatte , und hätte er unter den vorliegenden Umſtänden

Der Krieg am Rhein. III . 61

8



wohl auch wenig Ausſicht gehabt , es ſofort zu erreichen , ſo würde

er damit doch vielleicht Vortheile gewonnen haben , dieer jetzt ,

ohne es zu ahnen , aus der Hand sab .

Zu den gehaltloſen Schwätzern gehörte er eigentlich nicht ,

wie man ſchon früher gehört hat ; aber dieſes Mal ſpielte er

fäſt eine ſolche Rolle in den Augen der neben ihm befi

lichen d die viel zu ernſte Empfindungen in ſich beweg

ten , um
ͤ
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liche Wiederbegegnung von Herrn von der Hagen Frida in ihren

Empfindungen und Entſchlüſſen nicht wieder wankend gemacht

hätte , als daß er gewagt haben ſollte , Max irgend einen beruhi⸗

genden , hoffnungbringenden Wink zu geben ; auch er des⸗

halb ſeine Blicke in nicht zu verkennender Verlegenheit , undder

Premierlieutenant konnte am Ende nur zu dem troſtloſen SchGluſſe
daß ſeine Erklärung von Frida keineswegs ſo günſtig

aufgenommen worden ſei , wie er ſo ſehnlich gewünſcht hatte .
Man wird ſich vorſtellen können , daß er nicht minder auf

glühenden Kohlen ſaß wie 00 Anderen und die Redſeligkeit und

Hartnäckigkeit des fatalen Vetters heimlich verwünſchte , der alle

ſeine Andeutungen auf i0ln Wiederaufbruch gar nicht zu

verſtehen ſchien . Glü 8 vurde aber auch der Legations⸗

—

ſecretair durch ſeine Anweſe 11 genirt , daß er , zumal auch

Carl und Frida ſelbſt ſich n allzu entgegenkommend zeigten ,

nicht ſo weit gehen durfte , wie er eigen

ſichtigte .

Nachdem er ſich 5 nglich überzeugt hatte, !

Tage unmöglich eine Gelegenheit finden könne , das

chen unter vier Augen zu ſpreche
mit rechtem Erfolge geltend zu mach

daßbei der ſo bald 15borſtehenden Abr

Vetter H
Held

dorff 3
11 abzu laufen , — es

erſelbe 19 1bereits einer beſonder erfreuen dürfe ,
—und daßer bei ſeiner bald gehoff hr in Berlin nun

ganz freies Feld finden werde ; ſchade , daß Frau Virginie ihm

nicht ſlehn zur Seite ſtehen würde , dafür hatte er ja nun aber

die Bekanntſchaft von Frida ' s Bruder gemacht und konnte ſich ,

wie er meinte , leicht in die Familie Bornemann einführen , wenn

er auf Frau von Dollenbeck nicht mehr beſondere Rückſichten zu

nehmen für nöthig befände .
Um dieſe Zeit war der regelmäßige Bahnverkehr auf den

Touren nach Frankreich noch nicht wiederhergeſtellt , und wenn

man nicht riskiren wollte , tagelang auf einer Station liegen zu

bleiben oder mit der unbequemſten Beförderung vorlieb zu neh⸗

men , ſo war es ſehr gerathen , die nächſte ſich bietende Gelegen⸗

heit zum Vorwärtskommen nicht zu verfäumen . Das mußte
61²

ch wünſchte und beab

ziſe des Geſchwi ſte rpaares

nicht mehr Zeit gewinnen könne , ihm d

ja auch gar nicht ſo ausUlch
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Herr von der Hagen auch bedenken , und ſo entſchloß er ſich,

jetzt , bei dem ſchon vorgerückten Abende , aufzubrechen und ſich

gleich auf Wiederſehen in Berlin zu verabſchieden ; er hoffte

dabei ſehr ſtark , eine förmliche Einladung von Carl Bornemann

zu erhalten , Dieſer begnügte ſich indeſſen , ebenfalls die Hoffnung

auszuſprechen , daß man ſich in Berlin wohlbehalten wiedertreffen

werde ; übrigens begegnete er dem Legationsſecretair aber mit

all ' der Höflichkeit und Freundlichkeit , die ſchon deſſen Verwandt⸗

ſchaft mit Max für ſich beanſpruchen durfte .

Hatte Herr von der Hagen einen wärmeren Abſchiedsgruß

von Frida , während des ganzen Zuſammenſeins irgend ein ver⸗

rätheriſches Zeichen , daß er ihrem Herzen doch noch ſehr werth

ſei , erwartet , ſo täuſchte er ſich — gewiß zu ſeinem nicht gerin⸗

gen Verdruſſe — darin durchaus ; im Laufe der Unterhaltung

hatte ſie längſt ihre ganze Faſſung wiedergewonnen und einen

unbefangenen freundlichen Ton feſtzuhalten gewußt , über den er

ſich ebenſo wenig beklagen , als ſich dadurch ganz befriedigt finden

konnte . Von einer beſonderen Vertraulichkeit ihrerſeits war

keine Rede geweſen ; als er dieſelbe herzubeizuführen , das

junge Mädchen wohl auf die Probe zu ſtellen ſuchte , indem er

mit einer Art Geheimnißthuerei auf ihr damaliges Zuſammen⸗

treffen im Theater deutete , ſetzte ſie ihn beinahe dadurch in Ver⸗

legenheit , daß ſie ohne alle Zurückhaltung von dem Vergnügen

jenes Abends ſprach , woraus er auch erſehen konnte , daß ihr

Bruder bereits Kenntniß davon hatte .

Auch jetzt , als er ſich verabſchiedete , reichte ſie ihm die

Hand , um die er bat , zum Kuſſe , aber ihre Stimme zitterte

nicht , als ſie ihm eine glückliche Reiſe und Wiederkehr wünſchte ,

und das freundliche Lächeln auf ihren Lippen verrieth nicht eine

ſo tiefe Bewegung , wie man ſie bei dem Scheiden von einer

heißgeliebten Gegenſtande zu empfinden pflegt ; — kurz , Herr von

der Hagen durfte ſich nicht ſchmeicheln , aus dieſem Beſuche große

Hoffnungen geſchöpft zu haben . Carl Bornemann war ſehr zu⸗

frieden mit dem Benehmen ſeiner Schweſter , und Max ſeufzte

heimlich nicht wenig erleichtert auf , als er ſeinem guten Vetter

wieder das Geleite gab, um das dieſer ihn bat ; ein Wink Carl ' s

hinter Hagen ' s Rücken war übrigens nur ſo zu verſtehen , daß

er möglichſt bald zurückkehren möge.

m

lucte

mühf
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Der Legationsſecretair konnte , als er mit Max wieder ſei⸗

nem Hötel zuging , ſeine verdrießliche Laune nicht ganz verbergen ,

ſuchte dieſelbe aber nur auf die ihm bald wieder bevorſtehende

mühſelige Reiſe zu ſchieben ; über Frida Bornemann ſprach er

nur ſehr wenig , was dem Premierlieutenant auch gerade recht

war , denn irgend einem falſchen oder anmaßenden Urtheile Ha⸗

gen ' s gegenüber würde dieſer ſich doch nicht recht ernſter Ein⸗

wendungen enthalten gekonnt haben und an einem offenen Zer⸗

würfniſſe mit dem Vetter konnte es ihm gerade nicht liegen . Hagen

nahm es auch ziemlich übel auf , daß Max ſeine Einladung , den

Reſt des Abends mit ihm im Hötel zuzubringen , rundweg unter

dem Vorwande abſchlug , daß der Arzt ihm zur Pflicht gemacht

habe , ſich noch , wo irgend möglich , zu ſchonen und beſonders

ſich des Abends früh niederzulegen .
Die Bornemann ' s wirſt Du ohne Zweifel aber heute noch

bl ſprechen ?“ fragte Herr von der Hagen etwas ſpitz .

Der Premierlieutenant zuckte mit verſtellter Gleichgiltigkeit

die Achſeln und antwortete , das ſei möglich , wenn es der Zufall

herbeiführe , indeſſen vermuthe er , Jene würden Angeſichts der

Wet Knk Reiſe die Ruhe ebenſo früh aufſuchen wie er ſelbſt .

Der Legationsſecretair biß ſich auf die Lippen ; er begriff ,

daß Mar nicht aufrichtig gegen ihn ſein wollte , wußte dies aber

auch nicht zu erzwingen . Es war ein für die Vetterſchaft ziem⸗

lich kühler Abſchied , den ſie voneinander vor der Thür des

Hötels nahmen , denn Max ließ ſich nun einmal nicht bereden ,

einzutreten .
Er hatte auch wirklich große Eile , wieder nach Hauſe zu

kommen , um der Einladung Carl Bornemann ' s zu folgen ; wie

tief ſeine Hoffnungen auch vorher herabgeſtimmt geweſen ,

waren ſie durch dieſes vertrauliche Zeichen doch wieder mit hellem

Klange erweckt worden ; ſie gänzlich zu vernichten , konnte Carl

ſchwerlich ſo große Eile haben . Jetzt erſchien ihm auch das

Verhalten Aie wieder ganz gerechtfertigt , und er warf ſich

ſelbſt vor , der Prahlerei Hagen ' s anfänglich zu viel Glauben ge⸗

ſchenkt zu 94560 war ſie ſelbſt ſchließlich doch ſo auffällig klein⸗

laut geworden . Sogar eines Lächelns über den Vetter , der ein

ſo vollſtändiges Fiasko gemacht hatte , konnte er ſich nicht ent⸗

halten ; Hagen verdiente die kleine Strafe , ſchon um der erſten
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unangenehmen Empfindungen und Befürchtungen willen , die er

in ihm, leichtſinnig oder ein wenig böswillig , erregt hatte .
Seine Stimmung wurde aber doch wieder eine ſehr ernſte ,

als er ſich dem Lazarethe näherte , in dem nun ſchon überall Licht

brannte , ging er doch einer der wichtigſten Beſtimmungen ſeines

Schickſals entgegen . Dieſes in ſeinem ganzen Ernſte ihm bisher

noch unbekannte Gefühl der Eiferſucht , das ihn heute ſo pein⸗

lich und ſchmerzlich berührte , hatte viel dazu beigetragen , den

Wetth ſeiner Wünſche noch höher zu ſtellen und ihm die etwaige

Nichterfüllung derſelben faſt unerträglich erſcheinen zu laſſen .
Carl Bornemann erwartete ihn noch , aber Frida fand er

nicht bei ihm ; ſie hatte ſich auf ihr eigenes Zimmer zurückgezogen
und die Abſicht ausgeſprochen , ihn erſt anderen Tages vor der

Abreiſe zu ſehen .

Natürlich hatten die Geſchwiſter nach der Entfernung der

beiden Herren die vorherige Unterhaltung ſofort wieder aufge⸗

nommen ; es drängte jetzt Frida ſelbſt , ſich ganz offen gegen ihren
Bruder auszuſprechen .

Aus dem ernſten , düſteren Weſen Maxen ' s , aus den ängſt⸗

lich forſchenden Blicken , die er faſt unabläſſig auf ſie heftete ,

hatte ſie den richtigen Schluß gezogen , daß Herr von der Hagen

ſich nicht mit der zarteſten Discretion über ſeine früheren Be⸗

ziehungen zu ihr geäußert haben möge , und wenn ſie damit ſein

ganzes Weſen bei dieſem Beſuche , für den ſich überhaupt kein

rechter Grund abſehen ließ , ſowie die Vermuthungen , welche ihr
Bruder vorher über die Aufrichtigkeit ſeiner Abſichten aufgeſtellt

hatte , in Verbindung brachte , ſich auch noch der durch Roſe

Franke erhaltenen Mittheilungen erinnerte , ſo konnte er ihr un⸗

möglich länger in dem bisherigen vortheilhafteren Lichte erſchei⸗

nen , ja , ſie fühlte ſogar eine Art Scheu und Abneigung ; auch

den letzten Schimmer des Nimbus , mit dem er ſich früher um⸗

geben und der in ihrer Erinnerung geblieben war , hatte er heute

ſelbſt abgeſtreift ; mochte er nun wirklich ſchuldig ſein oder nicht ,
in ihren Augen konnte er nicht wieder denſelben Werth wie

früher beanſpruchen .
Mit Vergnügen hörte Carl dieſes unverhohlene Geſtändniß ,

und als er nun weiter in ſie drang , ihm eine entſcheidende Ant⸗

wort für Max zu geben , der zweifellos heute noch wiederkehren
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würde , um ſich dieſelbe zu holen , erwiderte ſie erröthend , ſie

fühle ſich nach der ſchon gehabten Aufregung außer Stande , an

dieſem Abende noch Max ſelbſt zu ſprechen , aber Carl möge ihn

darauf vorbereiten , daß ſie Das , was er ihr aus vollem und

aufrichtigen Herzen biete , nicht zurückweiſen werde ; wenn er mit

den Gefühlen der wahrſten Achtung und herzlichſten Zuneigung ,

die ſie ihm entgegenbringe , zufrieden und gewiß ſei , nach voll⸗

endetem Feldzuge ihrer Beider Glück dadurch zu begründen ,

vorausgeſetzt na h, daß ihre Eltern und ſein Vater keine

Einwendungen dagegen zu erheben hätten , ſo könne er ſich ver⸗

ſichert halten , daß er dann jene Empfindungen treubewahrt bei

ihr wiederfinden u

Frida hatte ſich Mühe gegeben , dies mit möglichſter Ruhe

auszuſprechen , als ihr Bruder ſie nun aber freudig umarmte

und ihr im herzlichen Scherze als Braut gratulirte , konnte ſie

die in ihr wogenden Gefühle nicht mehr in Schranken halten

und brach in ſo heftige Thränen aus , daß er , über dieſe bei ihr

ſo ſeltene Leidenſchaftlichkeit erſchreckend , noch einmal beſorgt

fragte , ob ſie mit ihrem Entſchluſſe auch keinerlei Rückſichten ein

Opfer bringe .

„ Wäre Das nicht eine ſchwere Sünde gegen den Mann ,

dem ich jetzt das Recht gegeben habe , bis auf den tiefſten Grund

meines Herzens zu blicken ? “ meinte ſie mit einem Lächeln durch

ihre Thränen , das etwas vollkommen Beruhigendes hatte .

Carl drang nicht weiter in ſie , Max heute noch zu empfan⸗

gen ; er begriff vollkommen , daß ihr weiblicher Stolz und Würde

verlangten , daß Dieſer ſelbſt das Wort an ſie richte , und das

konnte er mit um ſo größerer Sicherheit und Herzlichkeit , wenn

er der zuſtimmenden Antwort ſchon verſichert war .

Mit offenen Armen kam er dem Freunde und Bruder ent⸗

gegen , und die von ſeinem Artlitze ſtrahlende Heiterkeit ließ den

Premierlieutenant ſchon errathen , was er ihm zu ſagen hatte .
Wir übergehen die Unterredung der beiden jungen Männer ,

die ſich dieſes Mal bis tief in die Nacht hinein verlängerte ,

nicht weil es irgend welche Differenzen auszugleichen gegolten

hätte , ſondern weil es ihnen ein unendliches Vergnügen bereitete

und ein Bedürfniß ihrer vollen Herzen war , ſich das Glück , das

ſie von der Zukunft hofften , auszumalen ; in keiner Beziehung
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beſtand irgend eine Zurückhaltung des brüderlichſten Vertrauens

zwiſchen ihnen . Carl theilte auch ganz aufrichtig mit , welche

Bedenken Frida anfänglich geltend zu machen geſucht und wie ſie

ihm den wahren Sachverhalt ihrer Bekanntſchaft mit Herrn von

der Haägen erzählt hatte ; in Alledem war Nichts , was Max nur

im Mindeſten verletzen konnte , und in der anfänglichen Zurück⸗

haltung Frida ' serblickte er nur das ächte jungfräuliche Gefühl

und eine Gewiſſenhaftigkeit bei ihrer Wahl für das Leben , die

ſie ehrte .

tenant , auch nachdem er ſich von Carl

eſer Nacht kaum dazu gelangte , ein Auge

1
ich vorſtellen können ; gegen den Beſchluß

DTages pflegt man ſich nach Kräften zu

fbdbet 15 ver yht danach , die Wirklichkeit mit vagen

Traumbildern zu vertauſchen ; auch blieb ihm noch die geſpannte

Erwartung , wie er Frida am anderen Morgen finden werde .

Die ſehnlich erwartete Stunde kam 5
840 heran . Kurz

vorher erhielt Max durch einen Boten nocheine Viſitenkarte des

Vetters Hagens zugeſandt , auf welche derſelbe in aller Eile mit

Bleiſtift geſchrieben hatte , er ſei gerade —ſchon zu ziemlich früher

Morgendenſtunde — im Begriffe , ſeine Reiſe nach Verſailles

fortzufetzen , da ſich eine günſtige Gelegenheit dazu geboten habe ;

er bedauere , daß der Vetter nicht vorbereitet geweſen , ihn ſo⸗

gleich zu begleiten , und bitte , ihn den Goſchwiſtern Bornemann

zu empfehlen , die er ohne Zweifel in Berlin auffuchen werde .

Lag in dieſer letzt Bemerkung vielleicht eine etwas

hämiſche Nebenab Maäx zu beunruhi ſo konnte derſelbe

jetzt ruhig dazu lächeln ; er wußte , daß Carl die Annäherung
des Legationsſeeretairs an ſeine Familie 1 chaus nicht zu be⸗

günſtigen gedenke , und daß Frida ſich damit ganz einverſtanden

erklärt habe ; eine Gefahr jtete er ohnehin nicht mehr da⸗

von . Jedenfalls war e Abreiſe Hagen ' s aber ſehr ange⸗
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denn er hatte ſch htet , derſelbe könne ſich ihm heute
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—ehrte , traten ſie ihm Hand in Hand entgegen , die Schweſter in

ſüßer Befangenheil erröthet und mit niedergeſenkten Blicken, der

Freund von Glück und Stolz ſtrahlend , indem er ihm ſeine ver⸗

lobte Braut vorſtellte .
Wir überlaſſen es unſeren Leſern , ſich die vorangegangene

und nun ende Scene nach Gutdünken auszumalen ; jedenfalls
haben ſie dreiſehr zufriedene und an ſchönen Hoffnungen reiche
W00 h vor ſich , deren Stimmung durch die Ausſicht auf die

nahe bevorſtehende Trennung eine ernſte Weihe erhält , ohne daß

jene ihr Glück zu zerſtören vermöchte .

Vorausſichtlich mußte der Eiſenbahnzug , der die Geſchwiſter
Bornemann nach Berlin mit ſich nehmen ſollte , im Laufe des

Nachmittags eintreffen und man ihn auf dem Bahnhofe in Sanct

Johann erwarten , wohin ſich auch Alle um die Mittagszeit be⸗

gaben ; ſchon Tags vorher hatten ſie ſich von ihren freundlichen
Wirthen in der Stadt mit dem wärmſten Danke verabſchiedet .

er Premierlieutenant hoffte noch an demſelben Abende einen

bis Metz gehenden Train benutzen zu können und dort Anwei⸗

ſung und Gelegenheit zu finden , ſeinem Truppencorps zu folgen
und ſeine militairiſche Stellung wieder anzutreten .

Die erſte freie Stunde , vielleicht noch an dieſem Abende

nach Carl ' s und Frida ' s Abreiſe , — ſo geſchah es nachher auch
wirklich — wollte er zu einem ausführlichen Briefe an ſeinen
Vater benutzen , um deſſen förmliche Genehmigung zu ſeiner Ver⸗

lobung einzuholen ; wonn Frida auch dieſelbe von ihren Eltern

erhalten und man dieſe gegenſeitigen Nachrichten in der nun zu
tenden fleißigen Correſpondenz ausgetauſcht haben würde ,

8
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Eroff !

dann ſollte die Verlobung an den betreffenden Orten öffentlich
bekannt gemacht werden .

Der kühlen , nur den Verſtand zu Rathe ziehenden Ueber⸗

Eiuz mag der Abſchluß eines ſolchen Bündniſſes unter den

vorliegenden unſicheren Verhältniſſen nicht ganz gerechtfertigt er⸗

ſcheinen , aber Liebende rechnen mit anderen Faktoren , und daß

ſie einer drohenden Gefahr , die ſie für immer trennen kann ,

gegenüber um ſo lieber die Gelegenheit ergreifen , ihre Hände

feſt ineinander zu fügen , als ſtänden ſie für die Zukunft dann

um ſo ſicherer gerüſtet da , daß ſie ſich das Recht erwerben

wollen , miteinander die herannahenden Stürme des Schickſals zu
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0 Erwägungen davor wohl in

es iſt gewiß kein Fehler in der
ähl

ſchwerer zu wiegen pflegt

wie 10 Verſtand.
Nur zu ſchnell kam die Trennungsſtunde heran ; der Zug

brauſte in den Bahnhof , um nach nur kurzem Aufenthalte ſeinen
Beg

Richtung über Mainz fortzuſetzen . Er brachte ein

ſch von Paſſagieren : Soldaten aller Waffengattun⸗

Schiwerperthun dete , Gefangene , Aerzte , barm⸗

zige Schweſtern und Felddiakonen , einige Wenige in bürger⸗

Kleidung , die , in Geſchäften für Armecangelegenheiten ,

werlich wohl zum Vergnügen reiſten .

Nüt wenige , nicht weiter transportirbare Verwundete wur⸗

hereits überfüllten Stadt zurückgelaſſen , die übrigen
ei dies nöthig war , in der auf dem Bahnhofe ein⸗

ees Verbandſtation ärztliche Hülfe , Alle von Seiten der

freiwilligen Vereine innerhalb der Waggons , auf dem Perron

und in den Warteſälen Lebens⸗ und Stärkungsmittel zugereicht .
In dem buntbewegten , geräuſchvollen Treiben , wo das hei⸗

tere Scherzwort oder lautes Lachen neben Jammer und Klage⸗

geſtöhn ertönte , achtete wohl ſchwerlich Jemand auf die bewegte

Abſchiedsſcene und ahnte noch viel weniger die Beziehungen zwi⸗

ſchen dem männlich ſchönen , jetzt aber bleichen und ſich mühſam

auf einen Stock ſtützenden Offiziere in der Infanterie⸗Uniform ,
der jungen anziehenden Dame und dem ſtattlichen Huſarenlieute⸗

nant , von denen Erſterer ſo ſorglich in ein Wagencoups geleitet und

placirt worden war , aus dem er ſich nun hervorbeugte und mit

dem Ausdrucke tiefſter Rührung zu jenen Beiden ſprach , die noch

Hand in Hand nebeneinander auf dem Perron ſtanden und ſich

nur ſo ſchwer trennen zu können ſchienen .
Es mußte ſich ja wohl um eine Trennung handeln , — das

konnte Jeder , wer ſich dafür vorübergehend intereſſirt hätte ,

ſchon daraus ſchließen , daß der Huſar , obgleich er noch eine

leichte ſchwarze Binde über die eine Schläfe trug , vollſtändig ge⸗

rüſtet war , um ohne Zweifel wieder auf den Kriegsſchauplatz

zukehren , und daß die blauen Augen der Dame mit Thrä⸗

in der

Ger
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nen gefüllt waren . Ihre Blicke hingen ſo innig feſt aneinander ,

voll ſo tiefer Wehmuth und doch ſo unausſprechlichen Glückes ,

und ſie redeten mehr wie ihre Lippen , als reichte das Wort nicht

zu, alle die widerſprechenden Empfindungen , die ihre Bruſt füll⸗

ten , auszudrücken .
Wie traurig iſt doch das Scheiden ! — Aber das Schickſal ,

das unſere Wege leitet , kümmert ſich nicht um den Schmerzens⸗
laut des trauernden Herzens , um die im Auge guellende heiße

Thräne ; unerbittlich zerreißt es die feſteſten Bande , und wir

haben Nichts zu unſerem Troſte wie die Hoffnung , ſie in treuer

Bewahrung unſerer Liebe und Pflicht wieder anzuknüpfen .
Und dieſe Hoffnung lag wohl auch in dem erſten bräutlichen

Kuſſe , den Max von Helldorff auf die Lippen Frida Bornemann ' s

drückte , ehe ſie an der Seite ihres Bruders Platz nahm und der

Zug ſich in Bewegung ſetzte .

Fünfunddreißigſtes Kapitel .

Der MNonat Gktober .

In den erſten Tagen des Oktobers hatte man im deutſchen

Hauptquartiere zwar ſchon Kenntniß von der Neubildung der ſo⸗

genannten Loire - Armee und daß die Vortruppen derſelben ſich

Paris im Süden und Weſten bedeutend näherten , aber über die

eigentliche Zuſammenſetzung dieſer Corps , ihre Führung und be⸗

abſichtigte Operationen befand man ſich doch noch in Ungewiß⸗

heit , und es ſcheint , daß man ihre Stärke ein wenig unterſchätzte .

Freiſchaaren und Abtheilungen von Mobilgarden tauchten in

dieſer Gegend an verſchiedenen Stellen auf und lieferten den

zur Sicherung des Cernirungscorps vor Paris entſandten Pa⸗
trouillen der 2. , 4. und 6. Cavallbriediviſion kleine Gefechte , in
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